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Sprechens, das rein logisch lediglich empirische Sachver-
halte benennt. 

Den äußersten Gegenentwurf – nicht nur was das phi-
losophische Sprechen anbelangt, sondern vor allem was den 
damit verbundenen therapeutischen Zugri! betri" – bildet 
der Ansatz, den An Lele Kremer und Wolfgang Mastnak mit 
der „Altchinesischen Sexualtherapie“ vorstellen. Diesen 
Ansatz bestimmt unter anderem die #ese vom spirituellen 
Kontext des Sexuellen. Von der philosophischen Perspek-
tive her gesehen, erfüllt dieser Zugang die Bedingungen, 
mit denen er ohne weiteres unter die Sinnlosigkeitsverdikte 
einer logischen Sprachanalyse fallen würde – dennoch be-
ansprucht er Wirksamkeit. Wie lässt sich das therapeuti-
sche Feld, das mit diesen beiden Texten abgesteckt wird, 
in einem ersten Zugri! anordnen? Augenscheinlich geht 
es um zwei verschiedene Modi des Wirkens: Auf der einen 
Seite wird – hier kritisch re$ektiert dargestellt – ein unmit-
telbarer therapeutischer E!ekt favorisiert, auf der anderen 
Seite ein symbolisch vermitteltes therapeutisches Handeln.

Die Texte, die den thematischen Schwerpunkt erö!nen, 
Annette Schwartes „Verstehen durch Erleben – Sexualtherapie 
nach dem Hamburger Modell“ und „‚Weil nur sein kann, was 
nicht sein muss!‘ – Syndyastische Sexualtherapie als Emanzipa-
tion von sexuellem Leistungsdruck“ von Christoph J. Ahlers und 
Gerard A. Schaefer bieten einen Gegenwartsbezug. Die 68er-Be-
wegung, deren 50jähriges Jubiläum dieses Jahr begangen wird, 
hatte zwar die gesellscha%lichen Bedingungen für sexuelle 
Identitäts&ndungen verändert, aber die Menschen nicht da-
von befreit, dies in eigener Aktivität vollziehen zu müssen – ein 
Prozess, der sich gegenwärtig im Modus neoliberaler Leistungs-
forderung vollzieht, die neue Zwänge produziert. Beide Texte 
heben – analog der„Altchinesischen Sexualtherapie“ – darauf 
ab, einen therapeutischen E!ekt symbolisch gerahmt zu errei-
chen – sei es über Kommunikation, Verstehen oder Re$exion. 

Möglicherweise setzte der Zweifel an der Wirksamkeit 
dieses Unterfangens die Überlegungen frei, die mit Uwe Hart-
manns Sammelband zur „Neuen Sexualtherapie“ jetzt vorlie-
gen. #erapeutische E!ekte sollen in diesem Modell direkter 
initiiert werden – allerdings nicht pharmakologisch –, sondern 
über die Kra% der Emotionen. Dieser Ansatz ist – was die Auf-
merksamkeit für Emotionen betri" – nicht unähnlich dem 
„Konzept des Sexocorporel“, welches Karoline Bischof vorstellt. 
Beide Ansätze di!erieren dahingehend, dass Hartmann auf 
Erkenntnisse der Neurobiologie zurückgrei%, während Bischof 
Emotionen mit körperlichen Parametern $ankiert.

Dieser knappe inhaltliche Aus$ug in das He% bean-
sprucht keine Vollständigkeit. Deutlich sollte jedoch gewor-
den sein, dass es – auch wenn es übertrieben scheinen mag, 
von einem „Kampfplatz“ der Sexualtherapie zu reden – gilt, 
den Stachel gegenüber letzten Gewissheiten scharf zu halten. 
Dies wird auch weiterhin ein Anliegen der Sexuologie sein, 
nachdem sie mit diesem He% im 25. Jahrgang erscheint.

Rainer Alisch (Redaktion)

Was ist Sexualtherapie?
Liebe Leserinnen und Leser,
Ein He%schwerpunkt, der sich explizit der Sexualtherapie 
widmet, bezieht sich auf ein Kernelement im Selbstverständ-
nis dieser Zeitschri% und evoziert die Erwartung präziser 
Auskun%. Unter der pragmatischen „Was ist“-Frage lauert 
aber auch ein Verlangen nach unmittelbarer Gewissheit, 
nicht unähnlich den religiösen und populistischen Versu-
chungen, die gegenwärtig in dem Maße zunehmen, wie das 
Vertrauen in die gestaltende Kra% der Vernun% abnimmt.

Die Frage stellt also eine Falle. Sie unterstellt, Sexual-
therapie habe ein &xierbares, vielleicht sogar „überhistori-
sches“ Wesen, vergleichbar jenem, dem Philosophen mit 
der Frage „Was ist Philosophie?“ nachjagen.

In der neueren Philosophiegeschichte war es Immanu-
el Kant, der im Horizont der „Was ist“-Frage auf dem von 
ihm so benannten „Kampfplatz“ der Philosophie versuchte, 
gegenüber einem „bloßen Herumtappen“ unter „bloßen Be-
gri!en“, eine Kritik des Wissens durchzusetzen. Sein zen-
traler Gedanke, dass alle sprachliche Bedeutung empirisch 
gründet, hat bei Rudolf Carnap eine prägnante Ausformu-
lierung gefunden: Alles, „was jenseits des Sachhaltigen liegt, 
muss unbedingt als sinnlos angesehen werden“. Jedoch be-
reits Georg F. W. Hegel hatte gegenüber dem kantschen Pos-
tulat und dem damit verbundenen Sinnlosigkeitsverdacht 
Vorbehalte angemeldet: Sind die von Kant und seinen Nach-
folgern kritisierten philosophischen Begri!e doch primär 
symbolische Begri!e, Begri!e also, mittels derer Menschen 
ihr Selbstverhältnis und Selbstverständnis ausdrücken. 

Aber welchen Erkenntnisgewinn für die Frage nach der 
Sexualtherapie mag dieser philosophische Aus$ug bereithal-
ten, oder anders formuliert, lässt sich von einem „Kampfplatz“ 
namens Sexualtherapie reden und diesen im philosophischen 
Paradigma spiegeln? – Der Versuch sollte es wert sein.

Aus dem im vorliegenden He% entfalteten #erapie- 
Spektrum scheint auf den ersten Blick ein Text herauszufal-
len, nämlich der von Reinhard Maß zur „Medikalisierung 
der Sexualität und ihrer Störungen“. Er steht zwar erst am 
Ende des thematischen Panoramas, jedoch bildet er einen 
Rahmen. Dies nicht nur dadurch, dass er explizit der Frage 
nachgeht, was eigentlich einer therapeutischen Option be-
darf, sondern auch hinsichtlich der Frage, welcher Art diese 
Option sein sollte. Denn zu den Gatekeepern, die über die-
se beiden Fragen wachen, gehören ja nicht nur die medi-
zinisch, psychologisch und psychiatrisch Tätigen, sondern 
auch ein medizinisch-technologischer Komplex, der mit 
dem Versprechen eines unmittelbaren therapeutischen Zu-
gangs au%ritt. – In das vorliegende Paradigma philosophi-
scher Rede übertragen, entspricht dieser medizinisch-tech-
nologische Zugri! der Vorstellung eines philosophischen 
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Editorial


